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Gefallener
Schweizer Söldner

Ein Schweizer starb in der Ukraine im
Kampf gegen russischeTruppen («In der
Ukraine ist der Schweizer Söldner ein
Held»,NZZ 17. 2. 25). Schon im russisch-
schwedischen Krieg im 18. Jahrhundert
verloren zahlreiche Schweizer Söldner
in schwedischen Diensten ihr Leben.

Auch politische Bemühungen um
Straffreiheit von Schweizern, die
Kriegsdienst im Ausland leisten, lau-
fen derzeit intensiv. Damit ist erneut
der Fokus auf das Söldnerwesen und
die Reisläuferei gerichtet.

UnsereAristokraten unterhielten da-
mals als militärische Unternehmer ihre
Regimenter. Sie kamen damit selbst in
höchste europäische Ämter und präg-
ten die europäische Geschichte als Divi-
sions- und Brigadegeneräle,Marschälle,
Admirale und Provinzgouverneure und
wurden geadelt.

Das Söldnergeschäft war für diese
Familien höchst einträglich und machte
sie vermögend. In den Städten Solo-
thurn, Bern, Freiburg oder Chur bau-
ten sie ihre prunkvollen Palais nach
dem Muster europäischer Hauptstädte.
Sie rekrutierten arme Bauernburschen
ohne Zukunftsperspektiven und schick-
ten sie auf die Schlachtfelder Europas.
Diese stürmten aus ihrer Armut aben-
teuerlustig in die blutigen Schlachten.

Es kam vor, dass sich Burschen aus
dem gleichen Dorf feindlich gegen-
überstanden. König Ludwig XI. meinte
zu Herzog Karl dem Kühnen vor den
Burgunderkriegen: «Die Schweizer sind
die härtesten Kämpfer der Christen-
heit.» Das Söldnerwesen war das erfolg-
reichste Exportmodell der Aristokratie,
auf dem ihr enormer Reichtum aufge-
baut werden konnte.

Unbestritten auch, dass die Reis-
läuferei in den ländlichen Kantonen
der Bevölkerung auch einen wirtschaft-
lichen Aufschwung brachte. Mit der
Reisläuferei und den eidgenössischen
Persönlichkeiten in hohen Stellungen
in den Königshäusern Europas war die
Schweiz bereits damals in die europäi-
sche Machtpolitik eingebunden, und
Europa war wichtigster Handelspartner.

Roger E. Schärer, Herrliberg

«Die Schule wird
zur Therapieanstalt»

Der Autor zeichnet in seinem Artikel
ein undifferenziertes Bild der Integra-
tion. Für alle Probleme, die es in der
Volksschule gibt – bis hin zu den man-
gelnden Deutschkenntnissen der Stu-
dentinnen und Studenten an den Uni-
versitäten –, die Integration verantwort-
lich zu machen, hilft der notwendigen
Diskussion über die Integration eindeu-
tig nicht (NZZ 24. 2. 25).

Es gibt Schulen, an denen die Inte-
gration gelingt. Es gibt Schulen, die mit
der Integration Schwierigkeiten haben.
Jede Schule, ob integrativ oder mit
Kleinklassen, braucht gute Lehrperso-
nen, die den Unterricht bewusst vor-

bereiten sowie die Klassen klar und
konsequent führen, egal, mit welchen
Lehrformen sie unterrichten. Sie müs-
sen die Kinder motivieren und beglei-
ten, damit diese ihr Potenzial ausschöp-
fen können.Das funktioniert nur, indem
geübt und kontrolliert wird und Rück-
meldungen gegeben sowie Fehler ver-
bessert werden.

Gute Lehrpersonen fordern und för-
dern gezielt und massvoll.Das Ziel aller
Lehrpersonen soll sein, das Kind auf die
Zeit nach der Volksschule vorzuberei-
ten und es zu befähigen, ein selbstän-
diges Leben ohne staatliche Unterstüt-
zung führen zu können. Wer nicht be-
reits während der Schule stigmatisiert
wurde, bringt gute Voraussetzungen
mit, nach einer beruflichen Ausbildung
dieses Ziel zu erreichen – ganz im Sinne
liberaler Ideale.

Ich bezweifle stark, dass dieAbschaf-
fung der Integration, wie von FDP und
SVP gefordert, und die Rückkehr zum
alten System sofort alle Probleme der
Schule lösen würden.Die Schule musste
sich immer schon den Veränderungen
anpassen, mit der Zeit gehen und sich
immer weiterentwickeln. Anpassungen
braucht es darum laufend.

Ja, es gibt einiges zu verbessern. Ge-
fordert sind alle Beteiligten, pädagogi-
sche Hochschulen, Politik, Lehrperso-
nen, Eltern und Kinder, ihren Beitrag
dazu zu leisten, damit die Volksschule
ihren Auftrag weiterhin gut erfül-
len kann und kompetente Schüler die
Schule verlassen. Einfach die Zeit zu-
rückzudrehen, würde die Schulen sicher
nicht besser machen.

Helen Benninger, Brugg

Allem Anschein nach schafft man es
nicht, des Lehrermangels Herr zu wer-
den. In diesem interessanten Artikel
kann man wieder einmal darüber le-
sen. Schon länger frage ich mich, ob
es tatsächlich einen Lehrermangel gibt
oder ob er allenfalls zum Zweck be-
müht wird, die Lohnkosten für das Lehr-
personal zu reduzieren, weil auch nicht
diplomierte Primarlehrerinnen und Pri-
marlehrer einen Lehrauftrag an der Pri-
marschule erhalten.

Erfahrene Lehrpersonen mit stufen-
gerechtem Lehrdiplom werden durch
jüngere Menschen mit keinem oder
einem nicht stufengerechten Lehr-
diplom ersetzt, wie es in meinem Fall
geschehen ist.

Zwei Jahre vor dem ordentlichen
Pensionsalter eröffnete mir der Schul-
leiter, dass ich – obwohl ich bei der Mit-
arbeiterbeurteilung die höchste Stufe
erreicht hatte – im nächsten Schul-
jahr nicht mehr als Klassenlehrperson
arbeiten dürfe, sondern nur noch als
Fachlehrerin für DaZ (Deutsch als
Zweitsprache).

Neun Jahre lang unterrichtete ich in
einer zürcherischen Gemeinde eineMit-
telstufen-Mehrklasse (4. bis 6. Klasse)
als Klassenlehrperson mit Klassenver-
antwortung.Da ich diesesAngebot nicht
annehmen wollte, kündigte ich die Stelle
und ging früher in Pension. Grundsätz-
lich hätte ich aber gerne als Klassenlehr-
person bis zum ordentlichen Pensions-
alter gearbeitet.

Meiner Meinung nach sollte nach-
gefragt werden, worauf dieser «schein-
bare» Lehrermangel beruht. Handelte

es sich in meinem Fall um einen Ein-
zelfall, oder hat es vielleicht System,
ältere Lehrpersonen durch jüngere zu
ersetzen?

Bernadette Straessle, Seuzach

Die Schule ist bekanntlich ein durch-
aus komplexes Gebilde mit einer gros-
sen Anzahl unterschiedlicher Akteure,
die ihrerseits wiederum eine beachtens-
werte Heterogenität aufweisen. Ler-
nende, Lehrpersonen, Eltern, Bildungs-
politiker, Ausbildnerinnen, Behörden
oder politische Parteien betrachten das
Thema naturgemäss aus verschiedenen
Blickwinkeln und Interessenlagen.

Am Schluss des Artikels herrscht
wohl mehr Verwirrung denn Erkennt-
nis, da der Autor eine Fülle von gän-
gigen Begriffen aus der Bildungsland-
schaft vorlegt, jedoch häufig zusammen-
hanglos kombiniert und sich kaum auf
empirische Evidenz stützt.

Sich allgemein und grundsätzlich ne-
gativ über die Schule zu äussern, fällt
leicht und stösst gewiss vielerorts auf
Zustimmung. Denn wer hat nicht selbst
einmal Kritisches erlebt oder stellvertre-
tend erfahren?

Nach der Methode der Best Practice
könnte mehr über erfolgversprechende
oder bewährte Beispiele aus der Praxis
berichtet werden. Die Erfahrungen, wie
schulisches Lernen gelingen kann, wei-
terzugeben, könnte eine Ausbreitung
bewirken. Ausserdem existieren auch
wissenschaftliche Studien, die sich mit
den schulischen Lernbedingungen aus-
einandersetzen.

So hat etwa John Hattie, ein neusee-
ländischer Professor für Erziehungs-
wissenschaften, eine Studie über die
Einflussfaktoren des Schulunterrichts
herausgegeben, bei der über 800 Meta-
analysen einbezogen wurden.Dabei hat
er 138 Faktoren benannt und den Effekt
auf denUnterricht untersucht.ZumBei-
spiel die Klarheit der Lehrperson oder
die Lehrperson-Schüler-Beziehung.

Die schulische Integration prinzi-
piell infrage zu stellen, ohne eine zeit-
gemässe Weiterentwicklung zuzulassen,
sollte ebenso der Vergangenheit ange-
hören wie die mantraartige Forderung,
die Lernenden wieder in Sonderklassen
zu separieren.

René Zimmerli, Winterthur
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TRIBÜNE

Frieden
für die Ukraine
Gastkommentar
von BERND LUCKE, REINHARD MERKEL und DIRK MEYER

Im Ukraine-Krieg erschüttert eine dramatische Kehrtwende der
USA die festgefahrene Lage. Plötzlich scheinen nur noch ukrai-
nische Bodenschätze (u. a. Titan, Lithium, seltene Erden) für die
USA von Interesse zu sein. Trump soll Kiew militärischen Schutz
für diese Rohstoffe angeboten haben, wenn die USA Zugriff auf
50 Prozent davon erhielten. Der Schutz des übrigen ukrainischen
Territoriums sei Sache der Europäer.

Damit legt die US-Regierung alle bisherigen Begründungen
für die Ukraine-Hilfe – Abwehr russischer Aggression, Wahrung
desVölkerrechts, Schutz von Demokratie undMenschenrechten –
kaltblütig ad acta. Die USA verhandeln direkt mit Russland über
die Ukraine; europäische Soldaten sollen eine Waffenstillstands-
linie sichern, aber keine amerikanischen Streitkräfte.

Für die EU ist das unannehmbar:Was, wenn Russland die EU-
Truppen angreifen würde? Dann stünden wir im Krieg mit Russ-
land – ohne den Schutz der Nato. Denn die Nato-Beistandspflicht
gilt nur, wenn man auf eigenem Territorium angegriffen wird.
Europa muss diese Zumutung ablehnen.

Doch welche Alternative hat die EU? Die Unterstützung der
Ukraine bis zur Rückeroberung ihres gesamten Staatsgebiets ist
unrealistisch, Trumps Plan aber ist inakzeptabel. Einen wunden
Punkt hatTrumpsVorhaben, die USAmilitärisch aus demKonflikt
zu ziehen: Er braucht europäische Truppen, um Russland daran
zu hindern, die ganze Ukraine zu erobern. Denn das wäre auch
eine Niederlage der USA – und ihre Rohstoffambitionen könn-
ten sie begraben.

Hier muss die EU ansetzen und dieseTruppen verweigern.Da-
mit scheitert Trumps Plan. Unbedingt nötig ist dann aber eine al-
ternative Friedenslösung; denn eine Fortsetzung des Krieges ohne
Amerika ist aussichtslos. Unser Vorschlag steht im Einklang mit
den Prinzipien der EU: Wahrung des Völkerrechts, Demokratie
und Selbstbestimmung für alle Ukrainer.Auch würden die Boden-
schätze der Ukraine ohne äusseren Zwang verwertet werden kön-
nen: gemeinsam mit den USA oder mit anderen Staaten.Auch für
Moskau wäre dieser Vorschlag interessant.

Wir schlagen vor, dass auf den von Russland besetzten ukrai-
nischen Gebieten durch Volksabstimmungen ein neuer Staat ent-
steht – oder mehrere.Diese Staaten sollen in ihrer innerenVerfas-
sung frei, rechtsstaatlich und demokratisch sein, in allen aussen-
und sicherheitspolitischenAngelegenheiten aber der Zustimmung
Russlands bedürfen. Insofern wären sie Staaten mit eingeschränk-
ter Souveränität (SES). Gleichwohl Staaten, deren Bürger frei in
einem demokratischen Rechtsstaat leben würden.

Russland würde durch eine vertraglich abgesicherte Trup-
penpräsenz in den SES-Staaten sein Bedürfnis nach militäri-
scher Sicherheit befriedigt sehen. Umgekehrt sollte die Nato der
Ukraine ihren Schutz zusichern – verbundenmit der Zusage, keine
Nato-Truppen auf ukrainischemTerritorium zu stationieren.Ähn-
liches hatte die Nato 1990 für die frühere DDR zugesagt.

Die Nato wäre von dieser Zusage aber entbunden, falls die
Ukraine angegriffen oder die innere Autonomie der SES-Staaten
untergraben würde. Die SES-Staaten dürfen nicht einem Schick-
sal wie demjenigen Hongkongs gegenüber China überlassen wer-
den.DieAndrohung eines Einrückens der Nato in die Ukraine soll
Russland davon abschrecken, ähnlich zu verfahren.

Die Bodenschätze schliesslich sollten von der Ukraine und
den SES-Staaten gemeinsam verwaltet und verwertet werden.
Vorbild könnte hier die Europäische Gemeinschaft für Kohle
und Stahl sein, die 1952 die kriegswichtigen Materialien unter die
Verwaltung von sechs europäischen Ländern stellte. Aus dieser
gemeinsamen Verwaltung entwickelte sich letztlich die EU – ein
Vorschlag also, der der EU gut zu Gesicht stünde. Die EU darf
nicht nur jammern, dass sie nicht am Verhandlungstisch sitzt. Sie
muss vor allem darlegen, dass sie eine bessere Lösung hat als
die Rücksichtslosigkeit der Grossmächte. Unser Vorschlag wäre
eine solche Lösung.

Bernd Lucke ist Ökonomieprofessor an der Universität Hamburg; Reinhard
Merkel ist emeritierter Professor für Strafrecht und Rechtsphilosophie an
der Universität Hamburg; Dirk Meyer ist Ökonomieprofessor an der Helmut-
Schmidt-Universität / Universität der Bundeswehr Hamburg.


